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(4) Smein bedienet, nehmen diejenigen einen
ziemlichen Platz ein, welche wir Com—
munion-Bucher nennen, und dadurch
nichts anders verſtehen, als ſolche Bucher,
weiche uns weiſen, wie wir vor, bey und
nach dem Gebrauch des Heil. Abendmahls
ibrünſtig beten, recht gläuben und furſich
tig wandeln ſollen.

d. 2.
Ob nun gleich ein jedes Communion-

Buch von Rechtswegen nicht nur eine
Vorſchrift zu beten, ſondern auch eine
Abhandlung derer zum Gebrauch des Heil.
Abendmahls zu wiſſen nothigen Glau—
bens-Lehren, und eine nachdruckliche Ein-
ſcharfung ſo vieler wichtigen Pflichten des
thatigen Chriſtenthums in ſich enthalten
ſolte: ſo iſt es doch aus einem Verſehen de
rer oftmals ungeuübten Verfaſſer, oder we
gen anderer Umſtande geſchehen, daß man
ſelten auf gleiche Weiſe in ſolchen ſo genann
ten Communion- Buchern auf dieſen drey
fachen Endzweck geſehen, nemlich die Leſer
oder Communicanten dahin zu bringen,
daß ſie bey einer ſo heiligen als ſolennen

Ubung



z (5) SUbung der Gottſeligkeit andachtig beten,
rechtſchaffen glauben, und ſich darbey in
allen Stucken ihres Thuns und Laßens
gebührend verhalten mochten; vielmehr
iſt man mehrentheils vergnugt geweſen,

wenn man entweder eine Älnzahl Gebets—
Formuln zuſammen getragen, oder die da—
hin gehorigen Glaubens-Materien mehr
weitlaäuftig als grundlich ausgefuhret,
oder wenn man mit Ubergehunag des rich—
tigen Verſtandes vom Heil. Abendmahl
bloß gewiſſe Reguln gegeben, nach welchen
man ſich prufen und ſein Leben beſſernſell.
Nun will ich nicht ſagen, daß man dit Au-
tores hierinnen zu entſchuldigen keine Ur—
ſache finden konte, immaſſen es ofters mit
Fleiß ihr ausdruckliches Abſehen geweſen,
entweder allein ein Gebet-Buch zu ſchrei
ben, oder ſowohl Glaubens-Lehren als Le
bensPflichten abſonderlich fur zutragen,
ja in manchen Communion. Büuchern u
ber dieſes von allen drey Stucken etwas,

obgleich ſehr weniges, vorkommt. Allein,
weil gleichwohl ein jedes Communion-
Buch, welches init Recht dieſen Nahmen
behaupten will, wo nicht vollſtandig, je

Az doch
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S (6)doch zulanglich ſeyn ſoll, die wurdige Ge
nießung des heiligen Abendmahls in alle
Wege zu befordern, zumal bey denen,
welche ſich nur an ein Eintziges halten, und
daſſelbe zu ihren ordentlichen Gebrauch
ausgeſehen haben: ſo machen wenigſtens
obberuhrte Mangel, wo nicht an und vor

ſich, jedoch zufälliger Weiſe dieſen Vor
wurf, daß die meiſten Bucher von deralei
chen Beſchaffenheit nur halbe, nicht aber
gantze Communion.- Bucher heißen kon—
nen, weil bey dieſen nichts fehlen darf,
was bey dem Heil. Abendmahle auf ir
gend eine Weiſe nothwendig in acht ge—
nommen werden muß.

ß. 3.
Unterdeß aber theilen ſich aus ange

führter Urſache faſt alle und jede Commu—
nion. Bucher in drey Sorten oder Claſſen
ein: Die Mehreſten ſind Commu—
nion-Gebet-Bucher, von welchen wir
eine uberhaufte Menge in allen Religio—
nen der Chriſtenheit, ſonderlich aber in un
ſerer der unveranderten Augſpurgifchen
Confeſſion zugethanen Kirche antreffen.

An



 07) eAndere ſind Communion- LehrBu
cher, in welchen man vornehmlich von de
nen Lehren, welche würdigen Communi—
canten zu wiſſen fur nothig erachtet wer
den, einen genauen Unterricht ertheilen
will; und endlich finden ſich auch Pra-
ctiſche Communion-Bucher, in wel
chen man ſich insgemein allzuwenig Muhe
macht, die Grund-Satze der Religion und
die Meynung von dem Heil. Abendmahle

feſt zu ſetzen; dargegen aber faſt das gan
tze Werck auf gute Gedancken und vorge
ſchriebene LebensReguln ankommen laf
ſet, dergleichen von denenjenigen ſehr ger—
ne geſchicht, welche meynen, daß die Giau
bensLehre von dem Heil. Abendmahle ſo
beſchaffen ſey, daß ſie, ohne auf unnothige
Streitigkeiten zu verfallen, mit keiner vol
ligen Gewißheit und Uberzeugung abge
handelt werden konne; dahingegen ande
re vermeynet, ſie würden der Lehre vom
Heil. Abendmahle und derſelben rechtmaſ
ngem Vortraage aus GOttes Wort keinA

Gnuge thun konnen, wenn ſie nicht nur
grobe, und begreifliche, ſondern auch ſub—
tile und denen meiſten unbekandte Jrrthu—

A4 mer



v (8) g4
mer allemal rege machen und widerlegen
ſolten.

g. 4.
Von dieſen uberhaupt angefuhrten drey

Arten derer Communion- Bucher, oder
vielmehr von derſelben Gebrauch, Miß—
brauch und mancherley Mangeln will ich
mit wenigem, nach der mir beywohnenden
Erkäntniß, meine Meynung entdecken.
Die Communion-Gebet-Bucher
haben allerdings ihren großen Nutzen, ja
diejenigen, welche nicht im Stande ſind,
aus der guten Fulle ihres Hertzens ein Ge
bet hervor zu bringen, konnen dieſelben
aar nicht entrathen; Daher die Gebet
Bücher nicht ſchlechterdings verworfen
werden konnen. Denngiebt es nicht auch
Kinder, ja gar Sauglinge im Chriſtenthum?
Kan doch mancher einfaltiger Chriſt nicht
einmal ſeine leibliche Noth dem andern
mit Wortenklagen, wie ſolte er im Stan
de ſeyn, ſein geiſtliches Anliegen, welches
viel verborgener iſt, von ſich ſelber fürzu
tragen, wenn ihm niemand dazu anweiſet?
Warunm ſolten demnach nicht geiſtreiche

und



z (9) 3
und ſchriftmaßige Gebet-Bucher das
Wort fuhren konnen, wenn ein Einfalti—
arr im Gebete mit GOTT reden will?
Ferner, finden ſich denn auch allemal ſtar-
cke Chriſten in dem Stande, daß ſie Wor
te oder auch nur Gedancken gnug haben
konnen, wenn ſie das Verlangen ihres
Hertzens recht beweglich eroffnen wollen?
Werden ſie nicht oftmahls durch Leſung
ſolcher Gebet-Bucher deſto mehr ermun
tert, im Geiſte inbrunſtiger zu ſeyn, wenn
ſie hernach außer ſolchen von ſich ſelbſt zu
beten anfangen? Jn Betrachtung deſſen
kan ich den Gebrauch eines Communion—
Gebet-Buchs ſo ſchlechterdings nicht ver
werfen, ob mir gleich mehr als zu wohl
bekandt iſt, daß der im Schwange gehende
Mißbrauch derſelben groößer, denn der recht
maßige Gebrauch ſey. Viele meynen,
wenn ſie nur ein ſolches Buch durchgele—
ſen, oder wohl manchmahl nur durchblat
tert hatten, ſo ware ihrer Andacht albe—
reit ein ſattſames Gnugen geſchehen.
Aber ſind denn die Gebete auch allezeit
auf ihren Zuſtand beſonders eingerichtet?
Wiſſen und verſtehen ſie denn auch, was

As5 ſie



(10) S
ſie leſen? Jſt denn alles bey dem Gebrau
che des Heil. Abendmahls mit einen bloſ
ſen Gebete, oder wohl gar mit einen lau—
lichten Leſen aus ſeinem hierzu erwehltem
Gebet-Buche ausgerichtet und zu Endege
bracht? Wolten mich ſolche Leute horen,
ſo wurde ich wie dorten Chriſtus Matth.
20, 22. ſprechen: Jhr wiſſet nicht, was
ihr bittet; oder ich wurde wohl gar die
Urſache ihres groſſen Mangels an geiſtli
chen Gutern, der ohngeachtet des oftern
Gebrauchs des Heil. Sacraments ſich ſo
klarlich bey ihnen hervorthut, in dem u
bel verrichteten Gebete bey einer ſorheili—
gen Handlung ſuchen, und mit Jacobo 43.
frey heraus ſagen: Jhr bittet und krie
get nicht, darum, daß ihr ubel hit—

tet.

d. J.Die andere Art unſerer Communion-
Bucher habe ich zum Unterſchiede Com-
munion-Lehr-Bücher genennet, wel
che gewiß aller Ehren werth ſind, wenn ſie
nur Holtz, Heu und Stoppeln, in Grund

legung



legung des Glaubens, von Gold, Silber
und Edelgeſteinen unterſcheiden, d. i. un—
gezweifelte, theure, werthe Lehren mitſtrei—
tigen und ſubtilen Meynungen, welche in
die Verrichtung des Gottesdienſtes keinen
Einfluß haben, nicht vermengen; ſondern
alles, was man glauben ſoll, zur Erbau
ung furtragen. Ein ſolches Lehr-Buch
kan allerdings ein ſolcher nutzlich gebrau—
chen, welcher ſo wohl ſeine Andacht im
Gebete als auch die gantze Unterſuchung
ſeines Thuns und Laſſens bey dem Ge—
brauche des Heil. Abendmahls auf einen
ſichern Grund bauen will. Darum iſt
nicht wenig zu bedauren, daß man in ſol

chen Buchern, welche denen Allereinfal—
tigſten einen grundlichen und zulanglichen
Unterricht von Heil. Abendmahle erthei—

len ſolten, den Vortrag ſchwerer und un
nothiner Meynungen ofters zum Haupt
Wercke machet; ohngeachtet die Lehrer
von benyderſeits Evangeliſchen oder Pro
teſtantiſchen Kirchen die Erklarung derer
gottſeligen Alten immer zu im Munde fuh
ren: Verbum audimus, motum ſentimus,
modum neſeimus, præſentiam credimus,

das



C12)
das Wort (der Einſetzung und Verheiſ—
ſung) horen wir, die Kraft und Be—
wegung empfinden wir, die Art und
Weiſe wiſſen wir nicht, die Gegen—
wart glauben wir. Unrecht iſt es zwar
nicht, wenn man auf Cathedern mit geho—
riger Moderation ſolche Streitigkeiten un
terſuchet, welche gehorige Zeit, ihnen
nachzudencken, und einen ſcharfen Ver—
ſtand, ſie zu beurtheilen erfordern. Al
lein diejenigen, die weder Lehrer ſind,
noch Lehrer werden wollen, muß man bil
lich mit dergleichen Materien verſchonen,
die leicht, wenn ſie nicht recht und nach
vielen Uberlegen eingenommen werden, ei
nengantz irrigen und dem offentlichen Glau
bensBekanntniſſen zuwieder laufenden
Beariff zuwege bringen konnen. Jedoch
ich verwerfe darum keinesweges die Un
terſuchung aller und jeder StreitFragen von
dem H. Abendmahle in denen ſo genannten
Conimunion- LehrBuchern: inmaßen vie
le Orrthumer vom H. Abendmahle ſo beſcha fen ſind, daß ſelbige entweder ziemliche
Geringſchatzung dieſes herrlichen Gnader

Mit
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Mittels, oder einen offenbahren aberglau
biſchen Gottes-Dienſt, ja wohlgar eine gro
be Abgotterey verurſachen und hervorbrin—
gen. Solche nenne ich zum Unterſcheide aus

der 2. Ep. Theſſ. am2, 12. kraftige Jrr—
thümer, weil man ſie an ihrer Wurckung
oder Fruchten im Leben alſo bald erkennen
kan, ohne daß man daraus hundert Conſe-
quentien nach einander ziehen darf. Der
gleichen Jrrthumer vom H. Abendmahle
ſind nun nicht allein in der Romiſchen Kir
che, ſondern auch unter denen ſo genanten Se-
paratiſten und Fanaticis anzutreffen, fur
welche ein jtder nicht nur bloß gewarnet, ſon
dern auch durch deutlich gegrundete Lehr—
Satze wohl verwahret werden muß, weilſie
den Grund umreiſſen, und darbey unaus
bleibende ſchadliche Folgen nach ſich ziehen.
Und demnach kan in ſolchen Communion-
Buchern, von welchen wir reden, mehr
denn auf eine Art wider die guldene Mittel
Straſſe, in dem Vortrage der Erkanntniß
der Wahrheit zur Gottſeligkeit angeſtoſ—
ſen werden.

g. G.
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g. 6.Jch komme nun auf die dritte Art unſe
rer vielen Communion Bucher, die weiß
ich mit keinen beßern Nahmenzu belegen, als

daß ich ſie practiſche oder moraliſche
Communion-Bucher nenne. Dieſe
finden nun zwar heut zu Tage die groſte Ap
probation, weilſie den Verſtand nicht allzu
lange aufhalten, und insgemein mit vieler
Annehmligkeit geſchrieben ſind; wie ich denn
ſelber meines Orts aufrichtig geſtehen muß,
daß ich den groſten Geſchmack, und die mei
ſte Bewegung zum Guten gehabt, wennich
jemahls von meiner Jugend andarinnen ge
leſen. Allein nachden hder Sache unpar
theyiſch und mit Ableg.ng aller Vorurthei
le nachgedacht, ſo befinde, daß in ſolchen
Buchern insgemein mehr Fehler zu finden
ſeyn, als in denen gemeinen GebetundLehr

l Buchern, die bey der H. Communion ge
braucht werden. Jch will die fürnehmſten
kurtzlich bemercken, und hernach den ver—
ſtandigen Leſer das Urtheil uberlaſſen, ob
dieſelben geringe oder wichtig ſeyn, und wie
man denenſelben auf das allerbeſte abhelffen

konne?

ß.7
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d 7Der erſte Fehler, welchen ich fur den
groſten halte, iſt dieſer, daß man ent—
weder gar nicht, oder doch nicht al—
leml einen gnugſamen Unterſcheid
zwiſchen ſtehenden Kindern GOttes,
und gefallenen Sundern machet;
ſondern vielmehr beyde auf Eine Art vor,
bey und nach dem Gebrauche des Abend—

mahls anſiehet, und einem wie den andern
die Buße und Erneuerung furſchreibet: da
es doch nach dem i5z. Cap. Luc. v.7. eine ge
wiſſe Buße giebet, derer nicht die Ein
gebildeten, ſondern die wahrhaftig Gerech
ten nicht bedurfen; hiernachſt auch un
ſer Heyland Joh. 13,10. ſich ſolcher Wor
te von dem leiblichen Waſchen gebrauchet,
welche auf das geiſtliche Waſchen und Rei
niaen von Sunden gezogen werden ſollen

und muſſen: Wer gewaſchen iſt, der
darf nichts, denn die Füße waſchen,
ſondern er iſt gantz rein. Jn welchem
Verſtande es nicht unrecht iſt, wenn indem
Gebete Manaßis v. 8. geſaget wird:

GOTT



4s (16) 5
GO—Zdʒ habe die Buße nicht geſetzet
dem gerechten Abraham, Jſaac und
Jacob. Ein anders iſt das Wiederauf
ſtehen von dem geſchehenen Falle; ein an

ders das zuſehen, damit man nicht falle.
Auf jenes dringet Chriſtus Offenb. 2, 5.
Gedencke wovon du gefallen biſt,
und thue Buße; dieſes aber will Pau
lus haben 1. Cor. io, i2. Wer ſich laſſet

diuuncken, er ſtehe (im Glauben und
GOttes Gnade) mag wohl zuſehen,
daß er nicht daraus falle. Ungeachtet
aber dieſer Unterſcheid in der Theorie und
Lehre von keinen unſrer Gottes-Gelehrten
geleuanet und in Zweifel gezogen worden;
ſo wird doch, wie am Tagelieget, ſelten we
der in denen BußPredigten und Ablolvi-
rung derer Confitenten, noch auch in denen
Gebeten, Geſangen und Communion. Bu
chern darauf geſehen: wie mirdenn ſehr we
nig chriſtlichmoraliſche Bucher vorgekom
men ſeyn, darinnen der Anfang und dieFort
ſetzung einer wahren Bekehrung richtig aus
einander geſetzet worden. Manredet zu de

nen
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nen unterſchiedlich geſinneten Leſern nur
von dem Anfange und Wiederhohlung
ſolcher angefangenen Buße 3 bekum—
mert ſich aber dabeh wenig, ob nicht ei—
nige von denenſelben es durch GOT
TES Gnade dahin gebracht haben,
daß ſie der in ihnen wohnenden Sunde
die Herrſchaft albereit genommen, und
in dem Stande guter Wercke ſich
wurcklich befinden, ohngeachtet die
Sunde ihnen immerdar anklebet, und
ſie zum Guten träge machet. Leſen
nun die, welche zum heiligen Abend-—
mahle gehen in ſolchen Buchern, wor
innen gleichſam zum voraus geſetzet iſt,

daß alle und jede aus der Gnade GOT
TEG gefallen, welche ſich dieſes von
CHREGTo verordneten Mittels der
Seligkeit aebrauchen, ſo werden
glaubige und fromme Hertzen hier
durch verzagt gemacht, wenn ihnen zu
derſelben Zeit, da ſie ihren ſchwachen
Glauben geſtarckt wiſſen wollen, nichts
anders geſagt wird, als daß ſie immer
wieder von vorne anfangen munen;Au

Dahingegen rohe und in ihrem Chri—

B ſten



z (18)  0  n  òtſtenthume leichtſinnige Gemuther in ih
rem hochſtgefahrlichen Wahne beſtati
get werden, man konne niemals zu die
iem Gacrament wurdiger hinzunahen,
als wenn man nach deſſen letzterm Ge—
brauche in ſein voriges ſundliches Leben
wieder vom neuen gefallen, oder, daß
ich beſſer, denn ſie rede, ſolches beſtandig
continniret hatte. Daher kommt denn
nun die ungleiche Redens-Art, daß
fromm werden und das heilige Abend
mahl gebrauchen durchaus einerley
heiſſen ſoll, indem man nicht verſtehet,
noch bedencket, daß die Zubereitung
zum heiligen Abendmahle nicht allein in

tiiner Bußt derer Sünder, ſondern auch
Himn einer Beſtandigkeit derer Frommen

und dererſelben Wachsthume in Guten
beſtehe.

h. 8.
Der andere Fehler, worinne ſich ſon

derlich die practiſchen Communiom-
Bucher verwickeln, peſtehet darinnen,

daß ſie ſich vieler Redens-Arten bedie—
nen, wielche ſie doch nicht zulanglich

erkla
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vollig verſtanden werden konnen.
Zwar weiß ich wol, daß es faſt un
moglich ſey, ſich in ſolchen Schriften
ſo weit fur die Einfaltiaen herunter zu
laſſen, daß man keine Redens-Art ge—
brauchet, welche ihnen nicht bekannt
ſey: denn ſolches wurde eben ſo ſchwer
ſeyn, als wenn man eine Rede halten
ſolte, darinnen der Buchſtabe Rniemals
vorkommen durfte. Eine jede brofes—
ſion, wenn ſie gelehret wird, hat ihre
eigne KunſtWorter, und alſo kan das
thatige Chriſtenthum nicht allemal mit
ſolchen Worten furgetragen werden,
welche in gemeinen Leben einen jedwe
den bekannt ſind. Allein dieſer Schwu
rigkeit konnte man bald abhelfen, wenn
man nnur nichts zu ſagen furnehme,
welches man nicht auch zugleich erklah
rete, und demſelben einen rechten Ver
ſtand zu geben bemuhet ware. Man
thut ſehr wohl, daß man Bibliſche, o
der auch ſonſt nachdruckliche, und nach
dem Furbilde der reinen Lehre einae

frichtete RedensArten, ſo wol in ei

B 2 nen
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nen Schriften, als Predigten fuhret;
weil aber die allermeiſten bibliſchen
Redens-Arten nach dem Zuſtande de—
rer damaligen Zeiten, Meynungen uüd
Gebrauche eingerichtet ſind, und alſo
ofters einen gantz beſondern und einge
ſchränckten Verſtand haben, ſo kan ich
mich derſelben nicht immerdar bedienen,
wo ich nicht das Wort GOTTES bey
Anführung nothiger Beweiß? Grunde
zu einer wächſernen Raſe machen willz
es ware denn, daß ich mich erklarete, in
was fur einem, meinem Endzweck ge
maßen Verſtande ich ſolche Redens-Ar
ten zu gebrauchen mir vorgenommen,
welches aber ſelten von denen geſchie
het, die das Lob eines ihrer Meynung
nach ſchriftmaßigen Vortrags mehr bey
Unverſtandigen ſelbet affectiren, als
von Verſtandigen erlangen konnen.
So fern aber der ſtilus in denen wo—
raliſchen Buchern vom heiligen. Abend
mahle nicht einmahl Bibliſch, geſchwei
ge Verſtandlich, ſondern vielmehr in

der That myſtiſch iſt, ſo iſt ſolcher Feh
ler deſto grofſer, indem durch derglei—

chen
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chen Communion-Büucher wenig Nu
tzen, wol aber viel Schaden bey de—
nen erwachſet, welche keine geubte
Sinnen zum Unterſcheide des Guten
und Boſen haben.

h. 9.Hiernachſt befinde ich dieſes als einen
mercklchen Fehler derer practiſchen

Communion- Bucher, daß man dar
innen die Ubung der Gottſeligkeit mit
der Erkantniß der Wahrheit nicht ſo
genau, als es von Rechtswegen ſeyn
ſoll, verbindet. Die Gottſeligkeit trei—
ben, und darbey die Erkanntniß der
Wahrheit gantz und gar verabſaumen,
kan ſo wemg gut thun, als wenn man
die GlaubensArticul ohne dererſelben

Verbindung mit einem heiligen Leben,
zulanglich und auf eine uberzeugende
Art abzuhandeln vermeynet. Jenes

iſt eine grundloſe, dieſes aber eine
fruchtloſe Sache. Denn wie kan ich
die Gottſeligkeit bey Genießung des
heiligen Abendmahls recht auszuuben
angewieſen werden, wenn ich von ei

B 3 ner
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ner Sache, die ich thun ſoll, nicht eine
nothige Erkanntniß habe? die rechte
Erkanntniß gehet ja nicht nur mit Din—
gen um, welche die Wahrheit der
Chriſtlichen Religion angehen; ſondern
welche auch die Schuldigkeiten des
Chriſtenthums anbelangen. Geſetzt
nun, daß man ſo wol die Particular-
und ſonderbare, als General: und alle
gemeine Wahrheiten der ſeligmachen-
den Religion in ſolchen Buchern uber
gehen durfte; ſo ſoll man doch darin—
nen nicht mit bloſſem Strafen und Er
mahnen, wie insgemein geſchiehet, ſon
dern auch mit ordentlichen Grundund
LehrSatzen die Pflichten derer Com
municanten einſcharffen: ſintemal dieſe
von jenen dependiren und hergeleitet
werden. Woher kommt es wohl, daß
viele, welche dieſe Bucher fleißiger denn
andere leſen, bey vorhabenden Gebrauch
des heiligen Abendmahls nur eine flie
gende Hitze der Andacht, keinesweges
aber einen Eifer der Gottſeliakeit mit
Verſtande von ſich ſpuhren laſſen? Jch
halte dafur, wenn manches Buch

grund
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—Ú.grundlicher und ordentlicher in dieſem

Stüucke eingerichtet ware, es wurde
alsdenn bey vielen mit denen Bewegun
gen zum Guten einen beſſern Befſtand

aben.

g. 10.
Zu denen Fehlern ſolcher Bucher

rechne ich weiter, wenn man darinnen
ntweder eine allzuſcharfe, oder allzu—

tgelinde Sitten-Lehre vortraget, und
durch jene die Leſer gleich vor den Kopf
ſtoſſet; dürch dieſe aber dieſelben ſchlaf
rich und leichtſinnig machet: und ent
weder die Pflichten derer Communi—
canten darinnen allzuhoch ſpannet, oder
ſie allzuleichte tractiret, ſo daß man die
ſelben wol für gut. und nutzlich, nicht
aber auch zugleich für ununiganglich
nothig und moglich erachtet. Es ſind
dieſes zwey Extrema, worein bey naht
alle Caſniſten und Moraliſten nicht nur
in der Romiſchen Kirche, ſondern auch
bey uns Proteſtanten verfallen ſeyn:
Denn ſie haben entweder alles zur Sun
de gemacht, und eine faſt mehr denn

B 4 Eng
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Engliſche Vollkommenheit erfordert;
oder ſie haben im Gegentheil denen
menſchlichen Neigungen ſo ſehr nachge
geben, daß ſie den Weg zum Himmel
nicht ſchmaal und enge, wie unſer
Heyland gethan, ſondern recht weit
und breit, ihrem Gutdüncken nach be—
ſchrieben haben. Und dieſer Sauer
teig iſt auch in viele moraliſche Com-
munion. Bucher eingedrungen: Ein

kleiner Zorn, fremde Gedancken unter
dem Gebete, ein Verderb einiger Zeit,
Nachlaßigkeit in denen Wercken ſeines
Berufs, ein Bißgen mehr Liebe der
Creaturen, als wir vpon Rechtswegen
haben ſollen, und dergleichen, ſtehen
ofters in einer ſchwartzen Rolle mit de
nen offenbaren Wercken des Fleiſches,
als dem Ehebruche, Hurerey, Todſchla
ge, Haße des Nächſten, Trunckenheit,
Geitz, Hoffart undſ. f. Hingegen wer-
den auch ofters einem herrſchenden At—
fecte, einer vorſetzlich boſen Abſicht
und der ſundlichen Gewohnheit, die zur
andern Natur gleichſam worden, un
vermerckt ſolche Feigenblatter aufgele—

get
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get und unbedachtſame Schutz-Briefe
geſchrieben, ſo daß man immer ein
recht guter Communicante ageweſen
zu ſeyn ſich einbilden kan, ob man
gleich in ſeinem vorigen verderbten Zu
ſtande einmal wie das andere geblie—

ben.
g. II.

Weiter iſt dieſes nicht ein geringer
Fehler, daß in dergleichen Coinmuni-
on-Buchern zwar geſaget wird, was
ein Communicante thun ſoll; allein
wie ſolches geſchehen konne, nicht ein—
mal beruhret, ageſchweige zulaänglich
furgeſtellet iſt. Nicht genug iſt es,
daß man die Nothwendigkeit, warum
dieſes und jenes ein wurdiger Gaſt
bey dem Tiſche des HErrn thun muſſe,
furtrage und einſcharfe; ſondern man
ſoll auch darneben der Sachen Mog
ligkeit alſo erweißlich machen, damit
man hieraus erkenne, GOTT fodere
von niemanden bey einer ſo nothigen
und heiligen Handlung etwas unmog
liches, Die allermeiſten Chriſten, wel

B5z che
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zuſehr verderbten Stande, oder einer
hochſtmuhſeligen Nahrung ſtecken, wiſ
ſen ſich mit keinem andern Furwandt
zu behelfen, wenn wegen wurdiger
Zubereitung und ofterer Genießung des
heiligen Abendmahls ſtarck in ſie ge
drungen wird, als daß ſie die pure
lautere Unmogligkeit ſolches gehorig
zu thun, immerdar vorſchutzen. Zei
get man ihnen nun nicht in Predigten
und ſolchen Buchern, welche ſie zu
weilen noch leſen, und ihre gantze Zu
bereitung zum heiligen Abendmahle of
ters darinnen einſchlieſſen, wie moglich
ſich dieſes alles ein Chriſte durch GOttes
Gnade machen konne, wenn er nur an
ders einen rechten Ernſt haben wollteh,
ſo wird dieſes vey ſolchen Leuten das
beſtandige Vorurtheil bleiben, es ſey
wahrhartig unmoglich, daß man ſich
nach denen vielen vorgeſchriebenen Re
auln der Gottſeligkeit zu einer Zeit wid
men moge, da man von ſeinen Affairen
und denen auſſerlichen Umſtanden ſei
ner LebensArt noch nicht abkommen

kfon
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konne. Und daher bin ich der gantz—
lichen Meynung, es ſey mehr als zu
nothig, daß man die Moglichkeit einer
jedweden, ſo wol allgemeinen, als be—
ſondern Chriſten-Pflicht, nicht nur u
berhaupt, ſondern auch nach denen Um
ſtanden eines jeglichen Standes und Am
tes, ſo viel als moglich, furzuſtellen ſich
bemuhe. Zwar einen jeden Leſer hier—
innen eine vollige Gnuge zu thun, will
wol nicht moöglich ſeyn, indem ſich faſt
ein jedweder neue Schwurigkeiten wie
der die anbefohlne Ausubung ſeiner
Schuldigkeit bey dem heiligen Abend—
mahle machet, welche man nicht ſo
leicht errathen und voraus ſehen kan:
daher es denn ſchon genug gethan iſt,
wenn man die ihm bekannte Vorur
theile in dieſem Stucke alſo widerle
get, damit der, welcher dieſes mit
Aufmerckſamkeit lieſet, von dem Un

grunde ſeiner ihm ubrig gebliebenen ir
rigen Meynungga, welche wider die
MWMoalichkeit eines rechtſchaffenen Weſens
in Chriſto bey dem Gebrauche dieſes
Sacraments ſtreiten, uberzeuget und

auf
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auf beſſere Gedancken gebracht werde.
Und hierzu kan ſehr viel beytragen,
wenn man bey grundlicher Vorſtellung,
wie die Sache anzugreiffen, zugleich die
vielen Quellen der vorgeſchutzten Un
moglichkeiten durch Aufdeckung oes man

nigfaltigen Selbſt-Betruges und ſchad
licher Eigen-Liebe, zuverſtopffen, ſich
rechtſchaffene Muhe machet. Daß nun
aber dieſes in wenig woraliſchen Bu
chern vom heiligen Abendmahle geſchie
het, wird mir derjenige leicht zugeſte—
hen, der ſich ein wenig darinnen um
geſehen hat.

g. 12.Jch komme zu einem anderweitigen

Fehler dieſer Bucher, welchen ein recht
Evangeliſcher Chriſte und Theologus
noch mehr bedauren wird, und der hier
innen beſtehet, daß man die uöthigen
Eigenſchaften eines veurdigen Commu-
nicantens mehr durch ein geſetzliches
Treiben erzwingen, als durch die gott
liehe Kraft des Evangelii, welche zum
Leben und gottlichen Wandel dienet,

2Petr.
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2. Petr. 1, 3. hervorleiten will. Die
Beweißthumer, warum man ſich ſo
und nicht anders vor, bey und nach
dem Gebrauch des heiligen Abendmah—
les bezeigen ſolle, werden ofters nur
aus denen GrundSatzen der Vernunft,
und wenns hoch kommt, aus denen Ge
boten des allgemeinen geoſſenbarten
gottlichen Geſetzes, ſelten aber, oder
wol gar nicht aus denen theuren und
allergroſten Verheißungen des Evan
gelii entlehnet, und dadurch fallen denn
viele auf ein eigenes Wurcken im Gu
ten, welches hernach nicht anders denn
ſehr ubel ablaufen kan: wie denn die
gantze Chriſtliche Moral dadurch ihres
vornehmſten Grundes beraubet, ihrer
eigentlichen Abſicht nach verkehret, und
bey Unverſtandigen als eine Sache,
welche bloß aus der Vernunft und den
Geſetze herkomme, verdachtig gemachet
wird. Ohne dem Glauben und Evan
gtlio kan und ſoll man nicht moraliſiren,
immaſſen die Hoheit und Herrlichkeit
der Chriſtlichen SittenLehre bey denen
Evangeliſten und Apoſteln Neues Te

ſtamen
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ſtamentes auf die Kraft des Glaubens,
und auf die Wahrheit des Evangelii von
Chriſto gegründet iſt.

d. 13.Endlich zeiget ſich auch darinnen in
denen practiſchen Communion-Bu—
chern ein nicht geringer Fehler, daß man
in ſolchen auf allzuvieles Wort-Ge—

prange und außerliche Zierathen ſie/
het, welche doch zur Sache nichts die-
nen, außer daß ſie bey delicaten Leſern,

I die in moraliſchen Buchern mehr um die
Beluſtigung als Erbauung bekummert

ll

it

unnothigen Ausſchweifungen furtra-

ſind, einen mehr ſchadlichen als nützli-
J chen Ingreſs ſinden; und hingegen an
n  dere Büucher, welche die Wahrheit in
n ihrer eignen Schonheit und weſentli—

lichen Geſtalt, ohne Schmincke und

gen, verdachtig machen. Ein ange
nehmer Furtrag gottlicher Dinge iſt zwar
keinesweges zu verachten; Allein weil
doch das HauptWerck in keiner Schriſt
Darauf ankommen ſoll, ſo muß man
darum nicht allzuſehr bekummert ſeyn,

viel
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vielweniger ſich furnehmen, denſelben
bloß nach dem Geſchmacke eines eitel
geſinnten Leſers einzurichten: weil auf
ſolche Weiſe die Erbauung, als der ein—
tzige Endzweck, den man ſonſt in allen
dergleichen Buchern haben ſoll, hinweg
fallet und auf horet. Jch wunſchte
daher, daß in denen ernannten Büchern
insgemein mehr Geiſt, als Beredſam—
keit, mehr nachdruckliche Grunde und
zulangliche Ausfuhrungen, als ſchone
Worte und unnutze Nebendinge enthal—
ten waren. Gewiß man wurde die Le-
ſer nicht ſo ſehr verwehnen, als es oft
mals zu ihrem eignen Nachtheil aus
ſchlaget.

h, 9 14.t

Dieſes ſeynun genug geſaget von de-
nen in vielen practiſchen Communion-—
Buchern wahrgenommenen hauptſach
lichen Fehlekn; darbey ieh mich aber
mit allem Fleiße dẽr alisdrucklichen Be
nennung derer Autorum und ihrer
Schriften enthalten: weil doch nie
mand gerne dasjenige in hypotheſi von

ſich
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ſich und ſeinen Schriften will geſaget
haben, was er im ubrigen in theſi
gantz gerne und willig einraäumet; zu
malen da ich nicht gerne wolte, daß mit
dieſer kleinen Schrift ein unnothiger
ZanckApfel zwiſchen mir und andern
ausgeworfen werden ſolte; vielmehr
von Hertzen wunſche, daß ſie zur treu
lichen Warnung vor die, welche Com-
munion- Bucher entweder leſen oder

wol gar ſchreiben wollen, auf
geſetzet ſey.
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